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Zum Buch:


Marty Finn seine Freunde hatten der Menschheit von den Dunkelwelten ein kostbares Geschenk mitgebracht, die Transfer-Portale.


Terranische Wissenschaftler entwickelten daraus die Transmitter. Damit ist es möglich, Menschen und Fracht in Nullzeit zu transportieren und dies im Gebiet der gesamten Föderation.


Alle bisherigen Transportmittel sind damit überflüssig. Doch dies hat den Niedergang einer ganzen Branche zur Folge, der Frachtraumfahrt.


Aber dann verschwinden auf einmal eine Vielzahl an Transmitterreisenden und jede Menge Fracht auf dem Weg zu ihren Zielorten. In Sorge um die verschwundenen Terraner begeben sich Sergej Arranca und Marty Finn auf die Suche nach den Ursachen.


Unterstützung erhalten sie dabei einmal mehr von einer neuen Freundin, dem Five-Star-Commander Katie Hennessay vom Schlachtschiff >Flash of Lightning<. Und schon bald braut sich ein bewaffneter Konflikt im Grenzgebiet zur Leolitischen Allianz zusammen.





I


Ich war übel gelaunt. Mister Trinxton hatte uns kurzerhand einen neuen Auftrag erteilt und mit keinem Wort erwähnt, worum es sich dabei handelte. Und jetzt waren wir auf dem Weg zum Raumflughafen. Selbst unserem neuen Gefährten TinCan war nicht bekannt, wohin uns dieser Auftrag führen würde.


Aber nicht allein aus diesem Grund war ich übel gelaunt. Ich war verärgert über die Tatsache, dass die >Blue Pearl< und Dejah für eine andere Mission abgezogen worden waren. Ich vermisste zudem die Frau, die seit einiger Zeit mein Gefühlsleben heftig durcheinandergebracht hatte.


Um mich etwas bzulenken, fragte ich den Roboter:


„Was ist der Grund, weshalb wir unbedingt zum Raumflughafen fahren, TinCan? Du weißt, dass ich momentan kein eigenes Raumschiff zur Verfügung habe?“


„Das ist mir bekannt! Um aber unseren Auftrag auszuführen, hat Mister Trinxton ausdrücklich betont, dass wir ein schnelles Raumschiff benötigen. Und deshalb ist unser erstes Ziel der Raumflughafen! Angeblich werdet ihr dort von einer euch bekannten Person erwartet.“


„Da bin ich aber gespannt wie ein Flitzebogen!“


„Ich verstehe nicht, was sie damit meinen, Mister Finn!“, fragte TinCan und sah mich mit seinen optischen Augen an.


„Du scheinst einen reichlich kleinen Speicher zu besitzen, wenn du diese Redewendung nicht kennst!“ „Ach, Mister Finn, was meinen sie, was ich alles im Kopf habe!“


Ich nickte nur und grübelte, wer uns am Raumflughafen erwartete.


Das Lufttaxi brachte uns innerhalb kürzester Zeit bis nach Adelaide.


„Warum ausgerechnet hierher?“, fragte Sergej und schaute mich verwundert an.


„Ich habe keine Ahnung! Im Prinzip ist es mir egal, von wo aus es losgeht. Da meine >Blue Pearl< quasi zwischen den Sternen herumschwirrt, brauchen wir eben ein anderes Transportmittel und da ist mir jedes recht!“, entgegnete ich.


„Du weißt aber, dass in Adelaide hauptsächlich Einheiten der Solaren Flotte stationiert sind? Es ist ein Raumflughafen für das Militär!“


Ich nickte. „Hm! Ist mir nicht so geläufig.“


Ich war an einer weiteren Unterhaltung nicht erpicht und so wandte sich Sergej an unseren Begleiter.


„Beantworten sie mir meine Frage, TinCan?“


„Gern, Mister Arranca! Grundlegend ist es doch egal, wie es ihr Freund schon ausdrückte, von welchem Raumflughafen ihre Reise losgeht. Aber da Eile angesagt ist, lag Adelaide praktisch auf der Hand!“


„Himmelherrgott!“, platze Sergej jetzt der Kragen.


„Warum bekommt man auf eine logische Frage, keine vernünftige Antwort? ... Es ist äußerst amüsant, mit euch zu reisen!“


Ich quälte mir ein Lächeln aufs Gesicht, schaute aber weiter wortlos aus dem Fenster unseres Lufttaxis.


Meine Gedanken kreisten weiterhin um die angeblich bekannte Person, die auf uns wartete. Doch mir fiel dazu niemand ein. Und so widmete ich mich den abwechselnden Landschaften.


Nachdem wir endlich über Adelaide eingetroffen waren, steuerte unser Lufttaxi sofort in einem weiten Bogen hinaus auf das offene Meer. Kaum erreicht, ließen wir die Stadt schon wieder hinter uns und flogen über die spiegelglatte See des St. Vincent Golfs.


Diese Tatsache weckte jetzt meine Neugier. Ich war gespannt, wo der Raumflughafen Adelaide, besser der St. Vincent Space Port, lag. Bisher hatte ich davon nur einmal etwas gehört.


Es dauerte nicht lange, da tauchte vor uns eine gigantische Plattform, von der Größe von fünfzig Fußballfelder, auf. Am östlichen Ende der künstlichen Insel reckte sich ein gewaltiger Tower in die Höhe. Zu seinen Füßen duckte sich ein langgestrecktes Gebäude. Raumschiffe war nirgendwo zu sehen.


„Nix los hier, was?“, entfuhr es mir erstaunt.


„Abwarten, Mister Finn!“, antwortete reichlich gefühllos unser TinCan. „Hier landen keine Schlachtschiffe und Kreuzer der Solaren Flotte.


Höchstens mal ein kleiner Zerstörer oder ein Zubringershuttle. Letztere sind dank der völlig neuen Beam-Technologie schon bald ebenso überflüssig!“


„Aber Zubringer sind ebenfalls nicht zu sehen!“


„St. Vincent Space Port gleicht einem Eisberg. Nur ein Siebtel ragt über den Wasserspiegel hinaus. Der Rest liegt darunter! So bleibt alles entsprechend geheim!“


Abrupt beugte ich mich nach vorn und musterte eingehend die Plattform.


„Ist es möglich, dass ich über dem Space Port eine Kuppel erkenne?“


„Ja und nein! Es ist mehr ein Schutzschirm!“


„Und wie gelangen wir dort hinein?“


„Unser elektronischer Pilot sendet seine Kennung und fordert so einen Einflug-Korridor an. Nach der Bestätigung gibt es die Koordinaten und wir fliegen durch den Schutzschirm. Sobald wir drin sind, übernimmt der Tower die Steuerung und leitet sämtliche Ankömmlinge zunächst in den Sicherheitsbereich. Dort durchlaufen wir weitere strenge Kontrollen.“


„Es hat den Anschein, als könne nicht jedermann hier hereinspazieren und ungebetene Gäste schon gar nicht! Oder?“


„Im Grunde genommen ist das korrekt. Erst nachdem die Kontrollen erfolgreich passiert wurden, ist es erlaubt, sich in vielen Sektionen des St. Vincent Space Port frei zu bewegen!“


„Ja ja, das Militär, stets misstrauisch und hat immer etwas zu verbergen. Mal sehen, was weiterhin passiert, bevor wir dort landen!“


„Vertrauen ist eben nur gut, Mister Finn, aber Kontrolle ist immer besser. Es gab und wird in Zukunft Mitmenschen geben, die nicht so harmlos sind, wie sie aussehen. Und vor denen gilt es sich zu schützen.“


Ich stimmte dem Roboter im Stillen zu. Auf einmal beobachtete ich, wie sich in der Energiestruktur des Schutzschirmes eine kreisrunde Öffnung auftat und unser Lufttaxi zielstrebig dort hindurch flog.


„Herzlich willkommen auf dem St. Vincent Space Port!“, begrüßte uns sofort eine harte und befehlsgewohnte Männerstimme über den Kommunikationskanal. „Ihr Lufttaxi wird jetzt per Leitstrahl zur Sicherheitskontrolle geleitet.“


Minuten später landete unser Gefährt. Wir stiegen aus. Sofort kreisten zwei Drohnen über uns. Ich erkannte auf den ersten Blick, dass sie bewaffnet waren. Misstrauen, lückenlose Überwachung und Sicherheit.


Erstaunlicherweise brachten wir die Kontrollen in wenigen Minuten hinter uns. Es war deutlich zu erkennen, dass unsere Ankunft schon längere Zeit vorher angekündigt worden war. Zudem hatte ich den Eindruck, dass das Militär über uns in hohem Maße im Bilde war, sowie im Besitz aller erdenklichen Informationen.


Nach den Kontrollen wurden wir in die angrenzenden Räumlichkeiten geleitet. Voller Neugier ließen wir unsere Blicke schweifen.


An einem der Terminals stand ein Lieutenant der Solaren-Flotte. Nachdem er uns begrüßt hatte, lächelte er und sagte:


„Sie werden sofort weitergeleitet. Stellen sie sich schon einmal dort auf die markierten Scheiben!“


Augenblicklich holte ich tief Luft zu einem Protest.


Denn ich vermutete eine weitere Kontrolle dahinter.


Doch der Lieutenant nahm mir sofort den Wind aus den Segeln.


„Es gibt keinen Grund zur Aufregung, Mister Finn! Sie nicht zusätzlich kontrolliert! ... Bitte bleiben sie auf den Scheiben stehen. Es ist völlig ungefährlich!“


Da erkannte ich schlagartig, was gleich mit uns passieren würde und stöhnte:


„Oh nein, bitte nicht schon ....“


Unsere Körper lösten sich scheinbar auf. Für einen Sekundenbruchteil existierten wir in dieser Welt nicht mehr. Doch dann kamen wir aus dem Nichts zurück und materialisierten auf dem bekanntesten Schlachtschiff der Solaren-Flotte. Der >Flash of Lightning<. Den Satz, den ich auf der Erde anfing, endete erst im Orbit auf dem Raumschiff.


„... wieder!“


Zwar war der Transfer mittels der neuentwickelten Beam-Technologie nicht so anstrengend wie die Durchgänge bei den Tranfer-Portalen auf den ehemaligen Dunkelwelten. Dennoch klopfte mein Herz heftig. Auf diese Art des Reisens hatte ich mich bisher nicht von einem Ort zum anderen bewegt.


Dann hörte ich im Rücken eine mir bestens bekannte Stimme: „Hallo, meine Herren! Dass wir uns so schnell wiedersehen, haben sie sich im Traum nicht vorgestellt, oder?“


Die Stimme ließ ein leises Lachen folgen. Ich drehte mich um und schaute in die diamantenen Augen einer afrikanischen Perle. Katie Hennessay.


„Five-Star-Commander! Mit so einem schnellen Wiedersehen haben wir, ehrlich gesagt, absolut nicht gerechnet. Obwohl unser neuer Roboterfreund irgendeine Überraschung angedeutete.“


„Wo ist der Blechmann geblieben?“


„Er kehrt zu Mister Trinxton zurück. Doch jetzt heraus mit der Sprache! Wie kommen wir zu der Ehre?“


Die Kommandantin lächelte.


„Mir ist zu Ohren gekommen, dass sie momentan ohne ihre blaue Perle sind. Somit ist es etwas schwierig für sie, ihren neuen Auftrag auszuführen.


Und da habe ich die Admiralität gebeten, dem besten Mann der PSIA ein weiteres Mal das modernste Schiff der Flotte zur Verfügung zu stellen!“


„Danke, Commander, das ist äußerst großzügig von ihnen und ihren Vorgesetzten. ... Aber so völlig uneigennützig und aus einer Laune heraus geschieht dies mit Sicherheit nicht! Was steckt dahinter?“


„Mister Finn, warum immer so misstrauisch? ... Ich schlage vor, dass wir uns erst einmal in den kleinen Konferenzraum zurückziehen. Dort erkläre ich ihnen die Beweggründe der Admiralität und des Senats, weswegen wir eng zusammenarbeiten werden!“


Sergej und ich folgten dem Commander. In der nächsten Stunde erfuhren wir alles über unseren neuen Auftrag, sowie welche Rollen man für uns und die >Flash of Lightning< vorgesehen hatte.


Im Besprechungsraum trafen wir auf den 1. Offizier.


Er war gleichfalls zugegen, währenddem uns der Commander die Lage in den östlichen Randgebieten der Föderation in aller Ausführlichkeit erläuterte.


Laut Augenzeugenberichten verschwanden dort immer mehr Menschen. Die Gründe dafür hatte man bisher nicht ermittelt. Da sie alle ihre Habseligkeiten zurückließen, hatte es den Anschein, dass sie nicht völlig freiwillig ihre Heimat verlassen hatten.


Ähnliche Vorkommnisse gab es bei der Benutzung von den neuen Transmitterstationen. Hier verschwanden Reisende und jede Menge Fracht.


„Es wird demnach vermutet, dass man diese Leute entführt hat?“, kam ich sofort auf den Punkt.


„Anfangs hielten wir diese Möglichkeit für absurd.


Doch dann traten weitere Probleme auf und diese erhärteten diesen Anfangsverdacht. ... Wie ihnen bekannt ist, haben unsere Wissenschaftler die sogenannte Beam-Technologie entwickelt. Diese ist trotz allem Fortschritts aber nur auf kurze Distanzen einsetzbar. Zwischen zwei Raumschiffen oder von Planet zum Raumschiff im Orbit. Wir sind damit nicht in der Lage, über Lichtjahre hinweg zu reisen. ...“


„Ich verstehe!“


„Dieselben Wissenschaftler, haben die Transfer-Portal-Technik gleichzeitig neu definiert.


Und so sind die von uns genannten Transmitter schon einige Zeit im Einsatz! Auf Lang- und auf Kurzstrecke.


„Oh ja, aber der Durchgang war wesentlich angenehmer?“


„Sie haben die Beam-Technik benutzt. Beides wahre Quantensprünge in der Entwicklung. Inzwischen hat sich ein völlig neuer Industriezweig herausgebildet. Es werden Transmitter-Portale und Beamstationen in Serie produziert.“


„Unvorstellbar und das alles in so kurzer Zeit.“


„Genau. Ihr Aufenthalt auf den Dunkelwelten war ein Segen für die Solare-Föderation und ihre Siedlungspolitik.


Nunmehr sind wir in der Lage, innerhalb kürzester Zeit Mensch und Material auf die entlegensten Welten zu transportieren. Es werden kaum mehr Frachtraumschiffe benötigt. Eine Vielzahl von Planeten wurden schon mit den Transmitter-Portalen ausgestattet und dieses Netzwerk wird in den nächsten Jahren weiter ausgebaut. ...“


Commander Hennessay legte eine Pause ein. Dabei sah sie amüsiert in unsere erstaunten Gesichter.


„Jetzt kommt sicher, das große Aber bei der Sache!“


„Korrekt, ich hatte das neue Problem ja schon erwähnt. Anfangs funktionierte alles vorzüglich.


Innerhalb kurzer Zeit werden Siedlungswelten mit den benötigten Gütern und Materialien versorgt.


Selbst neue Siedler werden inzwischen mit den TP’s dorthin geschickt. Ohne Zwischenfälle! Bisher. ...


Neuerdings gibt es das genannte Problem mit seinen verheerenden Auswirkungen. Sobald wir Menschen durch die neuen Transmitter-Portale schicken, kommen diese nicht mehr am Zielort an. Sie sind unauffindbar! Ähnliches geschieht mit speziellen Frachtsendungen!“


„Schlicht gesagt, verschwunden?“


Commander Katie Hennessay nickte.


„Und keiner hat eine Erklärung dafür!“


„Hm! Das ist wahrlich eine merkwürdige Situation.


Ein technisches Problem womöglich?“


„Nein! Die Sicherheitsprotokolle der Portale weisen keine Auffälligkeiten auf. Sobald wir aber Mensch oder Material auf Reisen in die östlichen Randgebiete schicken, verschwinden diese. Es ist schon eine Tragödie.“


„Und wie kommen wir jetzt ins Spiel?“


„Das werde ich ihnen nach einer kurzen Pause erklären. Es ist erforderlich, dass ich nochmals das Oberkommando der Solaren-Flotte kontaktiere.


Gegebenenfalls hat die Admiralität neue Informationen. ... Wenn es weitere Fragen von ihnen gibt, wird mein Erster-Offizier versuchen, diese zu beantworten.“


„Ich habe eine für mich wichtige Frage! Ist es möglich, dass wir auf ihre Rückkehr in der Messe warten? Ich habe einen Bärenhunger und meinem Partner knurrt ebenso der Magen!“


Commander Katie Hennessay lachte.


„Es scheint, Mister Finn, dass ihnen bei ihrem ersten Besuch unserer O-Messe das Essen vorzüglich geschmeckt hat und sie die gute Küche vermissen!“


„Und sie lesen meine Gedanken schon wieder wie ein offenes Buch! Es ist wahr, sie haben die besten Replikatoren der gesamten Solaren-Flotte hier an Bord!“


„Irrtum, Mister Finn. Auf der >Flash< stehen zwar die besten Automaten, aber hier an Bord meines Schlachtschiffes gibt es zudem einen herausragenden Smutje. Einen Fünf-Sterne-Koch. Dem danken sie bitte und nicht diesen sturen kalten Blechbüchsen, wenn sie in der O-Messe speisen. ... Lassen sie es sich schmecken. Bis später!“


Five-Star-Commander Katie Hennessay verließ uns und wir verschwanden mit dem 1. Offizier in die Offiziersmesse.


Nach dem gemeinsamen Essen war ich in bester Laune. Ein Zeichen dafür, dass es mir wieder einmal vorzüglich geschmeckt hatte. Auf dem Weg zurück zum Besprechungsraum überhäufte ich den 1. Offizier regelrecht mit Lobeshymnen über den vortrefflichen Koch.


„Es ist ungewöhnlich, dass ein Raumschiff dieser Klasse einen waschechten Smutje an Bord hat! Und dann einen, der wie ihr Commander fünf Sterne aufzuweisen hat. Wie kommt das?“, fragte ich voller Neugier.


„Ein Gründe ist, dass der Commander ein absoluter Feinschmecker ist. Und deshalb hat sie es bei der Admiralität durchgesetzt, dass wir einen Smutje an Bord haben. So wie früher auf den Schiffen, die die Weltmeere befuhren.“


„Wahrhaftig eine ungewöhnliche Frau, ihr Commander!“


„Oh ja! Zudem versteht sie etwas von ihrem Fach und jedes einzelne Besatzungsmitglied würde für sie durchs Feuer laufen. Ich habe selten unter einem derartig beliebten Commander gedient.“


Kurz darauf erreichten wir wieder den Besprechungsraum. Dort erwartete uns diese ungewöhnliche Frau schon.


„Es hat sich nichts an der momentanen Lage geändert!“, führte sie die Besprechung fort und kam augenblicklich auf den Punkt. Meine Laune bekam sofort einen herben Dämpfer.


Sie erläuterte uns den Plan, der in Absprache mit der Admiralität der Solaren-Flotte und dem Segen von Mister Trinxton beschlossen worden war.


Ich fand diesen Plan rundherum idiotisch und dies erklärte ich dem Commander mit deutlichen Worten.


„Das ist doch nicht ihr Ernst, oder?“, fragte ich aufgebracht. „Man beabsichtigt, einen von uns durch einen dieser gehackten Transmitter zu schicken, obwohl man im Unklaren ist, ob diese nicht doch einen technischen Defekt haben? Das ist ein Himmelfahrtskommando, Commander!“


„Dessen bin ich mir bewusst, Mister Finn!“


„Dann ist ihnen sicher ebenso klar, dass sie einen von uns beiden im schlimmsten Fall zum Tode verurteilen!“


„Ja! Und dennoch stehen die Chancen fifty-fifty. Die Transmitter-Firma und einige Experten haben mir versichert, dass es nicht an einem technischen Fehler liegt! Die Entführungen sind bewusst herbeigeführt.“


„Ich habe diesen Leuten ehrlich gesagt nie getraut.


Die sind stets hundertprozentig von ihren Forschungen oder Erfindungen überzeugt, bis man ihnen das Gegenteil beweist. Selbst dann fällt es diesen Leuten schwer, ihre Fehler einzugestehen. Der Satz Wir haben uns geirrt! kommt in deren Wortschatz nicht vor. ... Selbst wenn wäre es in diesem speziellen Fall für Sergej, mich oder die vielen anderen Vermissten längst zu spät.“


„Mister Finn, ich bin erstaunt!“


„Inwiefern?“


„Ich kenne alle ihre Einsatzberichte. In jedem der Berichte steht die Bemerkung, dass sie bereit sind, ein überaus hohes Risiko einzugehen, damit jeglicher Einsatz ein Erfolg wird.“


„Das ist korrekt, aber ich habe nie mit dem Leben meiner Teammitglieder gespielt und bei diesen Entscheidungen war das Risiko stets überschaubar.


Bei diesem Himmelfahrtskommando aber, wie es ihre Admiralität vor hat, sind die Gefahren überhaupt nicht abzuschätzen. Deshalb bin ich ...!“


„Ich betone nochmals, dass ihr Vorgesetzter diesem Plan gleichfalls grundsätzlich zugestimmt hat, Mister Finn!“


„Okay, aber ...!“


„Marty, es reicht!“, fiel mir Sergej ins Wort. „Ich werde dieses Risiko eingehen. Es steht das Leben von hunderten Menschen, die aus einem unerklärlichen Grund verschwunden sind, auf dem Spiel. Ich bin dazu bereit, Commander!“


„Und wenn du im Nirwana verschwindest und dein Körper für immer in seine Atome zerlegt bleibt! Was dann?“


„Pech eben. Nicht mehr und nicht weniger. Wir haben uns freiwillig für diesen Job entschieden und glaub mir, bei jedem Einsatz besteht die Gefahr, dass wir unser Leben lassen! Oder siehst du das anders?“


„Nein, ich bin absolut deiner Meinung! Aber wer sich unnötig in Gefahr begibt, der kommt darin um!“


„Oha, erneut so ein terranisches Sprichwort! Ich bin trotzdem dazu bereit! Risiko hin oder her!“


Ich schaute Sergej lange an. Mir wurde wieder einmal bewusst, dass er nicht nur Freund und Kollege war. Er hatte die Stelle eines Bruders bei mir eingenommen.


Der Gedanke, dass ihm in etwas zustoßen würde, ließ mich nicht los. Ohne Widerspruch würde ich ihn nicht ziehen lassen.


Unsere Augen trafen sich und die seinen sprühten vor Ungeduld. Er wartete auf meine Zustimmung.


„Mach dir keine Sorgen, Bruder! Es ist allein die Entscheidung von mir und es wird garantiert nichts passieren.“


„Und wenn wir beide gemeinsam ...?“


„Ausgeschlossen, Mister Finn!“, erhob der Commander sofort Einspruch. „Sie sind mit ihren Erfahrungen unersetzlich. Man hat sie mit der Leitung der gesamten Aktion betraut. ... Abgesehen davon, werde ich sie bei allen Außeneinsätzen begleiten!“


Völlig überrascht, schaute ich den Commander an.


„Na prima, dass sie mir das sagen! Haben sie weitere Überraschungen parat? Damit bremsen mich die Admiralität und Mister Trinxton geschickt aus!“


„Mir ist bekannt, wie sie diese Art von Abenteuer lieben und ich versichere ihnen, dass sie nicht zu kurz kommen werden, Mister Finn. ... Doch jetzt zu ihrem Freund Sergej! Er bekommt einen kleinen, aber leistungsstarken Peilsender eingesetzt und die >Flash< folgt dann seinem Signal. Ist das okay so für sie?“


Sergej nickte wortlos und ich war sprachlos. Die ganze Operation war ohne mein Zutun schon in Tüten.


Kurzerhand stellte mich Commander Katie Hennessay vor vollendete Tatsachen. Eine Meinung meinerseits war nicht mehr gefragt. Es brodelte in meinem Inneren. Doch mir waren unversehens die Hände gebunden.


„Prima! Sobald wir herausgefunden haben, wohin die Reise ihren Freund brachte, werden wir ein Kommando absetzen. Ich hoffe, dass wir mit Mister Arranca‘s Hilfe die anderen vermissten Terraner somit finden werden.“, fuhr der Commander fort.


„Hoffentlich hören die Götter des Universums ihre Wünsche und sind uns bei dieser Aktion gnädig gestimmt!“, war meine sarkastische Erwiderung, denn ich war weiterhin nicht von diesem Plan überzeugt.


„Ich verlasse mich nicht auf Götter, deren Existenz, seit Jahrtausenden nicht bewiesen ist, Mister Finn!


Ich bin Militär und höre allein auf meine Erfahrungen!“


„Halten sie derartige Sachen nicht für Mythen oder Legenden, denn auf den Dunkelwelten des Hyperraums wurde ich eines Besseren belehrt. Für mich steht außer Frage, dass es innerhalb unseres Universums Dinge gibt, von denen wir bisher nicht zu träumen wagten.“


Commander Katie Hennessay lachte.


„Es wird ihnen nie gelingen, mich von diesen Hirngespinsten zu überzeugen. Konzentrieren wir uns besser auf unsere nächste Aufgabe. Eine Grundsatzdiskussion über Religion und Götter verschieben wir lieber auf unbestimmte Zeit.“


Sie wandte sich Sergej zu.


„Abgeht es, Mister Arranca, sie werden schon in unserer Spezialabteilung erwartet. Nachdem ihnen dort der Peilsender eingesetzt wurde, kehren sie zum St. Vincent Space Port zurück. Beim dortigen Transmitter-Portal nimmt ihre Reise ins Ungewisse seinen Anfang.“


In der Zeit, in der der Commander mit ihm sprach, wandte ich keinen Blick von Sergej. Wortlos erhob er sich, um die Medizinabteilung aufzusuchen. Doch ich hielt zurück.


„Du lässt dich nicht umstimmen?“


„Nein? Mein Entschluss steht fest!“, lachte er. Aber er vermochte mich nicht zu täuschen. Sein Lachen wirkte aufgesetzt und verriet deutlich seine Nervosität.


„Sergej, bitte sei vorsichtig und komm gesund zurück!“


„Das werde ich, versprochen! Du weißt, Unkraut vergeht nicht!“


Mit diesen Worten verschwand er und ich schaute minutenlang auf die Tür, durch die er gegangen war.


Eine Hand berührte mich und eine leise Stimme sagte: „Keine Sorge, Mister Finn! Er wird das schaffen!“


Mit diesen Worten blieb ich im Besprechungsraum allein zurück.





II


Man hatte Sergej wieder hinunter gebeamt auf den St. Vincent Space Port. Dort wurde er schon erwartet.


„Bei ihnen alles in Ordnung, Sir?“, erkundigte sich der Lieutenant besorgt nach dem Wohlbefinden von Sergej.


„Danke der Nachfrage! Sie haben die Erlaubnis, mich in meine Bestandteile zu zerlegen!“


„Ausgezeichnet! Sie werden in wenigen Minuten abgeholt. Ich hatte nur den Befehl, sie in Empfang zu nehmen. Den Rest erledigt einer unserer besten Techniker auf diesem Gebiet!“


Sergej wandte sich wortlos ab und schaute sich um.


Im Sektor mit der neuen Beam-Technologie herrschte kaum Betrieb. Nur ein anderer Lieutenant und zwei weitere Soldaten vom Bedienungspersonal waren anwesend.


Doch dann öffnete sich eine Tür und mit lautem Getöse betrat eine Einheit der Space Marines den großen Raum.


Aus ihrer unbeschwerten Unterhaltung entnahm Sergej, dass sie soeben aus dem Urlaub zurückgekehrt waren. Sie waren auf dem Weg zur >Flash of Lightning<, denn jetzt war wieder Dienst angesagt.


Im Vorübergehen grüßten sie Sergej. Ihre ausgelassene Fröhlichkeit sprang auf ihn über. Seine Nervosität trat in den Hintergrund. Die Marines betraten nacheinander die Spezialscheiben. Es brummte etwas und Sekunden später waren sie verschwunden. Man hatte sie auf das Raumschiff gebeamt.


Wie Sergej vom Lieutenant erfuhr, beruht diese Beam-Technologie auf einem ähnlichen Prinzip wie die neuen Transmitter. Objekte oder Körper werden in ihre Atome zerlegt, ein sogenannter Materiestrom transportiert sie zum Zielort und setzt dort alles wieder zusammen.


Der Transport der aufgespaltenen Materie geschieht mittels eines Eindämmungsstrahls. Dieser enthält alle Informationen, die für die Rematerialisierung notwendig sind. Wie Zielkoordinaten und ursprünglicher Zustand des Objekts.


Die Beam-Technologie ist allein für Kurzstreckentransport einsetzbar. Transmitter dagegen leiten den Materiestrom durch den Hyperraum. Auf diese Art lassen sich große Strecken in Überlichtgeschwindigkeit zurücklegen.


Während der Leutnant Sergej diese revolutionäre Technik erklärte, sprach ihn auf einmal ein Oberst an.


„Mister Arranca?“


„Ja?“


„Es ist alles für ihren Transfer vorbereitet. Wenn sie mir bitte folgen! Unterwegs gebe ich ihnen weitere Instruktionen für ihren Einsatz.“


Sie verließen den Beam-Transporterraum. Vor der Tür stand ein kleiner Elektro-Caddy, wie man ihn von den Golfplätzen her kannte. Mit diesem Gefährt fuhren Sergej und der Oberst quer über die riesige Plattform des S. Vincent Space Port. Vor einem abseits stehenden Gebäude hielten sie an. Die Transmitterstation.


Diese Station hatte so gar nichts mehr gemeinsam mit einem Abfertigungsterminal eines Flughafens. Diese typischen Gebäude des einundzwanzigsten Jahrhunderts für das Reisen.


Damals war man gezwungen, mit umweltschädigenden Flugzeugen den Erdball zu umrunden, um somit alle Herren Länder zu erreichen.


Oftmals eine stundenlange Tortur. Sitzend und in einer völlig überfüllten Blechbüchse mit Flügeln und Antrieb, in den Urlaub zu reisen.


Doch dies gehörte schon lange der Vergangenheit an.


Heute gab es keine unnötigen Pass-Kontrollen mehr.


Jeder, der mit den neuen Transmittern zu reisen beabsichtigte, wurde schon vorher vom Transmittersystem erfasst.


Deshalb benötigte Sergej eine sogenannte Bordkarte, ebenso wenig, wie einen Reisepass. Selbst eine Begrenzung des Handgepäcks, welches früher der Reisenden mit sich schleppte, gab es nicht. Das Reisen war mittlerweile so bequem und man erreichte jeden besiedelten Winkel der Milchstraße.


Beide Männer betraten das Gebäude und sofort fiel Sergej der riesige aufrechtstehende Ring auf.


„Das sind die neuen Transmitter-Portale?“


„Sie sagen es, Mister Arranca!“


„Erstaunlich, wozu Wissenschaft und Technik in der Lage sind! Und alles aus der uralten Dunkelwelttechnik! Genial!“


„Die fähigsten Köpfe haben daran gearbeitet! Und was dabei herausgekommen ist, ist schon gewaltig. ...


Sie reisen im Übrigen das erste Mal damit?“


„Durch diesen riesigen Ring, ja! Ich kenne nur die schmerzhaften Durchgänge auf den ehemaligen Dunkelwelten!“


„Keine Angst, das gibt es hiermit nicht. Unseren Wissenschaftler ist es gelungen, diese Nebenwirkungen zu reduzieren.“


„Ich werde mich auf sie berufen, Oberst, falls sie zuviel versprochen haben!“


Die beiden Männer lachten. Sergej hatte die Transfer-Portale auf den Dunkelwelten bestens in Erinnerung. Die Durchgänge waren überaus schmerzhaft für einen Menschen. Aber schnell kehrte er in die Realität zurück, denn mit einem lauten Geräusch baute sich der gewaltige Ereignishorizont auf.


Im Gebäude mit dem Transmitter-Ring war kaum Betrieb. St. Vincent Space Port war zwar ein militärischer Knotenpunkt auf dem Weg ins All, doch die neue Technik hatten die Starts und Landungen von Raumschiffen auf einige wenige reduziert. Hinzu kam, dass diese Einrichtung für zivile Zwecke seltener genutzt wurde.


Deshalb bemerkte Sergej erstaunt, dass zwei weitere Personen eingetroffen waren. Ein Ehepaar scheinbar, denn die Frau klammerte sich regelrecht an den Mann und ließ dessen Hand nicht wieder los. Dieser sprach beruhigend auf sie ein. Obwohl er mit gebührendem Respekt dieses Wunderwerk der Technik betrachtete, versuchte er ihr die Angst zu nehmen.


Das Paar trug riesige Rucksäcke. Mit einem quälenden Lächeln kamen sie auf Sergej und seinen Begleiter, den Oberst, zu. Man wechselte einige belanglose Worte und es stellte sich heraus, dass man ein gemeinsames Ziel hatte.


In einen extra Glaskäfig saß ein Sergeant. Dieser bediente die Transmitterkonsole. Der Ereignishorizont hatte sich mittlerweile beruhigt. Nur ein leises Brummen der Energieerzeuger war zu vernehmen.


Über Lautsprecher forderte der Sergeant Sergej und das Ehepaar auf, den Ring zu benutzen. Der Oberst winkte zum Abschied und gemeinsam vertrauten sich die drei der Technik an. Ein wenig Magenschmerzen hatte jeder einzelne von ihnen.


Sergej, empfand keinerlei Schmerz. Aber er erahnte sofort, dass hier etwas nicht in Ordnung war. Soweit er diese neue Technik verstand, löst sich der vom Transmitter abgestrahlte Körper vollkommen auf.


Dieser Vorgang ist weder messbar und von einem Lebewesen nicht bewusst wahrnehmbar. In Realzeit dauert dieser Zustand nur Sekundenbruchteile. Alles wird zu einem Strom aus Atomen. Durch den Hyperraum gelangt dieser an sein Ziel und dort werden Mensch oder Materie wieder zusammengesetzt. Damit es nicht zu einem Worst-Case-Szenario kommt, wird mit dem Strom aus Atomen eine Information gesendet, welche eine Original-Matrix von Mensch und Material enthält. So lässt sich beides am Zielort wieder bis auf das kleinste Detail und zusammensetzen.


In Nullzeit kommt man so an den Ort seiner Wünsche.


So lauteten auf jeden Fall die Instruktionen, die man ihnen vor Reisebeginn gegeben hatte. Doch hier war alles anders.


Eine schillernde Aura hatte sich um Sergej aufgebaut und er schwebte er durch das Universum. Obwohl er das Gefühl hatte, körperlos zu sein, nahm er jede Kleinigkeit wahr. Eine bisher nie erlebte Situation für ihn. Die ganze Zeit war sein Bewusstsein existent und dies war eindeutig der Fehler bei ihrem Durchgang durch den Transmitter.


Was war geschehen? Würde sein Körper wieder korrekt zusammengesetzt werden oder würde er auf ewig durch den Hyperraum schwirren? Ein Geist mit schillernde Aura? Und warum dauerte alles so lange?


Auf einmal wurde das Schweben zum freien Fall. Eine nie gekannte Angst ergriff ihn. Was, wenn der Transmitter eine Fehlfunktion hatte? Er befürchtete schon, für immer und ewig zwischen den Dimensionen verloren dahin zu treiben.


Zu allem Überfluss fing die Aura an zu pulsieren und er glitt körperlos durch eine pittoreske Welt. Farben jeglicher Nuancen wechselten mit hellen Punkten.


Einem Kunstwerk von Pablo Picasso oder Salvatore Dali gleich.


Immer rasanter wurde sein Sturz durch diese Dimension greller Farben. Schwindel erfasste ihn. In Gedanken schloss er die Augen, was ohne Erfolg blieb. War dieses bunte Wirrwarr überhaupt real oder existierte es nur in seinem Bewusstsein? Urplötzlich wurde er abgebremst. Näherte er sich etwa dem Ziel?


Würde es die angewählte Siedlungswelt sein oder ein Ort sein, an dem ein neuer Alptraum seinen Anfang nahm? Womöglich Milliarden von Lichtjahren von seinen Freunden und der Menschheit entfernt? Er fand keine Antwort auf seine unzähligen Fragen.


*


Five-Star-Commander Katie Hennessay saß in ihrem Kommandosessel und hatte die gesamte Kommandozentrale im Blick. Ich hielt mich im Hintergrund und beobachtete, wie alle anderen den großen Panoramasichtschirm. Dieser zeigte einen Sektor des uns bekannten Universums. Wir warteten.


Auf einem Teilbildschirm sah man Bilder von der Transmitter-Station. An Bord der >Flash of Lightning< beobachteten wir, wie Sergej mit zwei weiteren Personen den Ereignishorizont betrat. Bis zu diesem Zeitpunkt war das Signal seines implantierten Senders deutlich zu hören.


Dann verschwand Sergej. Der Peilsender schwieg quälende Sekunden lang. Jetzt warteten alle darauf, dass es wieder auftauchte. Zunächst das monotone >Ping< und dann ein kleiner pulsierender roter Punkt.


Die neue Position an der Sergej aus dem Transmitter treten würde. Schwer und träge verrann die Zeit. Es herrschte absolute Stille in der Kommandozentrale.


Eine gewisse Nervosität war deutlich spürbar. Nur das leise Summen des Warp-Antriebs, der im Leerlauf lief, war zu vernehmen.


Dann zuckten alle zusammen und ein Aufatmen war zu hören. Eine Sekunde später dröhnte Stimme des Ortungsoffiziers durch das modernste Schlachtschiff der Solaren-Flotte.


„Kontakt!“


Inmitten der Sterne auf dem Sichtschirm blinkte der rote Punkt und die Schiffspositronik spukte eine Zahlenkolonne aus. Diese verriet uns Sergejs neue Position.

OEBPS/Images/cover.jpg
Jan Weesmans

Science Fiction





